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Petrographieehe Unterauohuug einiger der voa 03:!a.r Baumann 

am Congo gesammelten Gesteine. 

Von Dr. }lax Schustet·. ·;:) 
Docent flir Mineralogie an der Universität in Wien. 

S t a n l e y- F a ll s, W e � n :t c h S i w a, - S i w a. s d o r f. 
Grünlicbweisses, mehlig zerreibli'ches, beim Anhauchen nur 

schwach thonig riechendes s <tu d i g  - erdi g e s  Ge s t e i n, welches 

*! Hurr Dr. Mon: Sc.ms,�t· lutt' Ji<J G[itcl, eine .-\.nzahl Jer von mir !l.m 
Cougo geschlagen�n Ha.udst[icb zct un er•n�b.Jn u:d i.J obig-).L Zeilw Juüber 
ZLl berichten, wof{Jr ich ihm hiermit meit1en ergebensten D;tnk au>spreche. . 
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nebst einer gelblichen, krümlicben Masse auch viel Quarzkörner 
enthält. 

Ve r w i t t e r t e s  G e st e i n, r e c h te s  C o n g o u f er b e i  d e n  
Flam i n i-In s e l n  u n ter h a l b  d e r  K a s s a i m ü n d u n g. 

Quarzsand durch Brauneisenstein cementirt mit Eisenocker. 
Unter dem Mikroskope bemerkt man lauter gerundete Quarzkörner. 
Meistens besteht jedes einzelne Korn aus einem einzigen Individuum, 
selten besteht es aus Aggregatquarz. 

Zwischen gekreuzten Nicols liefern diese einzelnen Körner die 
schönsten gelben, blaueu, violt�tten und grünen Polarisationsfarben, 
da der Schliff ziemlich dick ist. 

Die amorphe, rötblichbraune Zwischenmasse erscheint im durch
fallenden Lichte an und für sieb völlig schwarz und durchsichtig, 
dagegen rötblichbraun bis dunkelorange an den Rändern, wo sie von 
der Quarzsubstan7. des eingehüllten Kornes unterlagert wird und hier 
findet auch Aufhellung zwischen gekreuzten Nicols statt. 

Dieselbe löst sich in warmer Salzsäure vollständig auf zu einer 
Flüssigkeit, welche hauptsäeblich nur Eisen enthält. Das Gestein 
zerfällt dabei zu Sand. 

Interessant ist der Reichthum an Einschlüssen, wodurch einzelne 
dieser Quarzkörner sich auszeichnen. Vornehmlich sind es Flüssigkeits
eiuschlüsse und zwar sowohl mit spontan beweglicher Libelle oder 
solcher, die durch Annäherung einer Wärmequelle in Bewegung 
kommen, als auch mit fixer Libelle, mit doppeltem Rande (zweierlei 
nicht mischbare Flüssigkeiten), nach del' Umrandung zu schliessen 
bald mit Wasser, bald mit Kohlensäure oder beiden Flüssigkeiten 
gefüllt. Endlich finden sich auch reichlich sehr feine und lange 
Nadeln z. Th. in regelmässiger Weise angeordnet und Einschlüsse 
von dickeren Zirkonnadeln. 

Gla�einschlüsse scheinen ebenfalls nicht zu fehlen und würden 
vielleicht darauf hindeuten, dass das Material dieses Sandsteines aus 
einem Eruptivgestein, etwa Porphyr, entnommen wurde. 

C a p K a ll i n a, S t a n l e y - P o o L 
Hornstein, vermutblieb von .Porphyr herrührend. Bandartig 

wechseln grünlicbweisse, gelblicbweisse, gelblichbraune, rötbliche und 
rostfarbige Schichten, die allmälig in einander übergeben. 

Ein verkieseltes Gestein. Die Hauptmasse bildet eine mikrofel
sitisch struirte, zwischen gekreuzten Nicols fast gar nicht aufbellende 
im gewöhnlichen Liebte einer lichtbräunlichgelben Porphyrgrund-
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masse überaus ahnliehe Substanz .. Dieselbe erscheint mit rötblich
braunen Zersetzungsproducten erfüllt, enthält Reste der ursprüng
lichen Feldspathe und Quarzkörner von gerundeter U:nd eckiger Form 
und dazwisch�n kommt es zur Entwicklung von Chalcedonaggregaten, 
welche theils Nester bilden, theils als Ausfüllung sechsseitiger 
Pseudomorphosen erscheinen. 

C a  p K a 11 in a, S t a. nIe y- Po ol, h o r i z o n t a 1 e S c h i c ht e n. 

Dichter chloritreicher Grauwackenschiefer, vielleicht Tuff. Makro
skopisch erscheint das Handstück dicht, unvollkommen schiefrig, an 
den fr�schen Stellen bläulichgrau, an den zersetzten verwitt.erten 
Stellen gelblich bis grünlichgrau. 

Unter den Mikroskope fallen zunächst verhältnismässig grosse, 
brau,Jgetrübte, kaolinisirte, fragmentare, oft gerundete und von Quarz 
umgebene Orthoklaskörner in's Auge, ferner ausgezackte, gequetschte, 
daher optisch anomale Quarzkörner, welche beiden Bestaudtheile hier 
und da durch frische kleinere QLlarzkörner so cementirt erschAinen, 
dass Mörtelstructur entsteht. 

Abgesehen von sehr scharfen, grössereu Magnetitoctaedern, welche 
allenthalben eingestreut sich finden, bemerkt man sodann noch 
reichlich grössere Chloritanhäufungen, welche randlieh wie zernagt 
aussehen, sieb in feine Schuppen auflösen und die Orthoklaskörner 
vielfach kranzförmig umziehen. Dieser Chlorit scheint aus Biotit 
hervorgegangen zu sein, worauf noch spärlich vorhandene Biotitreste 
binweisl'ln. 

Von sonstigen Gemengt,heilen wurden noch Zirkon und 'l'itanit 
endlich verhältnismässig wenig und in unscheinbaren dunklerkörnigen 
Anhäufungen auftretender Epidot beobachtet. 

Das ganze Gestein besitzt, wie gesagt, einen mehr oder weniger 
klastischen Charakter. 

K a t a r a k t b e i L e o p o I d v i l l  e, h o r i z o n t a I e S c h i c h t e n. 
Makroskopisch: die Bestandtheile eines Granitporphyrs erscheinen 

hier sandsteinartig verbunden. 
Meist sind die Fragmente mehr oder weniger eckig. Aber auch 

geschiebeart.ig gerundete, anscheinend schiefrige, im auffallRnden 
Lichte weisslich, im durchfallenden bräunlichtrüb erscheinende Stücke, 
vielleicht zersetzte Orthoklasgeschiebe sind zu bemerken. 

Auch ausgehöb lte, im Schliffe schüsselförmig vertieft erscheinende 
oberßächlicl:! rothbraun gesprenkelte Partikel (vermuthlich Quarz
körner), siud in dem Sandstein vereinigt. Derselbe besteht illl wesent-
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lichPn aus getrübtem Orthoklas, aus fein gestreiftem Plagioklas 

(OligoklaF>), Qual·z und Kaliglimmer und Mikroklin. Der Quarz häuft 
8ich zuweilPn nesterförmig an und scheint sich in Form kleiner 
Körnchen auch an dem Cemente zu be theiligen, welches übrigens 

zum grö8sten Theil dem Rotbeisen angehört, das als f einer Rand 

fast sämmtliche Fr agmente umzi eht. In dem vom zweiten Han d

stücke angPfPrtigten ScLiifl'e ist der Sandsteincharakter noch deut
licher, der FP ldspath zum Theil frischPr und besser erkennbar , so 
insbe8ondere viel Mikroklin. Ganz zersetztP und auffal lend frische 
Stücke finden sich unmittt>lbar neben einander, sind also wohl in 
sehr verschiedPnem Erhaltungszustanrl bPi Entstehung des vor
liegenden Sanristeines vereinigt (zusammengeführt) worden. 

Hier finden sich auch fremde Gesteinsstücke vor, welche bald 
quarzitisch au1>sehen, bald einer Porphyrgrundmasse gleichen. Dagegen 
t ritt der Kaliglimmer an Menge zurück. Etwas Pyrit und Rutil war 
gleichfalls zu b eobachten. 

L u a l l a f l u ss . S t e f a n i et h a l (K a l u b u ft> l d) v e r t i c a l e 
A b son d er u n g . 

Feinkrystallinischer, eisensch üssigPr MergPlkalkstein. Löst sich 
in schwacher Salzsäure schon unter Brausen vollständig· auf, wesentlich 
nur Kalk und etwas EisenrPac lion ergebend. Zwischen dem klein

körnigen GemPnge von Calcitindividuen, welche von erdigen Anhäu
fungen sowie Flittern und Blättcbpn- von Rotbeisen durchzogen 

werden, finden sieb noch Feldspath- un d Quarzfragmente, sowie 
gerundete ovale bis dr eieckige und andersgef ormte Durcb�chnitte 
dichter Calcitsubs tanz, welche organiscl,eu Ursprunges sein dUrften. 

Z w e i  H a n d s tüc ke nus der G eg e n d zwi s c hen Man
i an g a u n d Iss a 11 g i l a. 

Chloritreiche phyllitische Thonschiefer. Makroskopisch erscheiuen 
beide Gesteine vollkommen dicht, graugrün und unvollkommen 
schiefrig , noch bei Anwendung drs Obj �ctives 3 besitzen sie im 
Dünnschl iffe das A usselwn uud diP Korngrösse eines Felsites. Ver
einz.elte winzige Kaliglimmerblättchen liegen auf den Schiefrrungs
fiächen. Bei stärkerer Vergrösserung lie�seu �ich bei nähen�r Betrach
tung folgendE' Bestandtbeile erkennen: Grüner Chlorit und weisser, 
resp. farhlosf-r Kaliglimm er oft lagemV Pis e verbund<>il, resp. beide 
vermutblieb dann nebeneinander aus Biotit hervorgegnngen . auch 
Kaolin, viel krlimliche, sich isotrop verbaltende Thonsubstanz, 
Limonit, .rothbraune Erzpartikel, Carbonrestr, Epi dotstauh, bräun-



535 

lic!Je Biotitreste, ein N1tdelfilz von ungemein winzigen auch die 
charakteristi�chen kreis- und herzförmigen Zwillinge bildenden Rutil
säulchen von gelblichrother Farbr, endlich bläulichviolette Turmalin
säulchen und meist unregelmässig begrenzte Turmalinkörner. Da-
7.Wi8chen liegen hie und da farblose Splitter von Quarz und Feld
spath, auch feingestreifte Plagioklaskörner, welche dem Ganzen ein 
klastisches Gepräge ertheileu. 

Der Chlorit ist stark pleochritisch, senkrecht zm Spaltbarkeit 
hlass strohg·elb, parallel zu derselben spangrüne Farben liefernd. 
Handstück Nr. 1 enthält mehr von dPm Epidotstaub nnd weniger 
von dem Chlorit, das Erz ist im Allgemeinen besser erhalten und noch 
dunkler gefärbt als Nr. 2, der Turmalin deutlicher wahrznut•hmen; 
gelbliebbraune zersetzte Partien, welche hier als Flecken hervor
tretPn, gleicheu vtllig dem Gestein Nr. 2, WPlches daher eine stärkPr 
zersetzte Abart desselben Typus darstellt. 

Splitter von beiden Gesteinen verhalten sich vor dem Lötilrobre 
ganz ungleicher Weise. Dieselben überlaufen vor dem Löthrohre 
anfangs etwas rötblich bis rötblichbraun und schme\zpn dann ziemlic-11 
leicht zu einer wenig blasigen ziemlich dunkeln, graugrünen bis 
schwärzlichen Schlacke. Dabei bläst sich die Schmehe etwas auf 
und die ];'lamme wird gelb gefärbt. Mit Kobaltsolution befeuchtet 
tritt sehr schwache Blaufärbung ein, die später V\;rschwindet. 

K i u s a 11 a, o berh a l b  I s s a n  g i I a, S t r e i c b e n S. S. W. 
fallen :wo innlaud. 

Grüner· cblorithaltiger Thonschiefer mit schwarzen DPnLriten 
auf den Schieferuugsfiächen. 

Dieses Gestein ist den beiden Handstücken aus der Gegend 
zwischen Mani:tnga und lssangila sehr ähnlich, aber vollkommener 
schieferig. Vor dem Löthrohre erscheint es etwas schwerer schmAlzbar, 
liefPrt aber schliesslich dieselbe graugrüne Schlacke. UntPr dem 
l1ikroskope bemerkt man ausser drm bräunlieben unbestimmbaren 
Kömerstaub mit winzigsten Rutilnädelchen in immenser Menge, 
sowie sehr spärlichem Turmalin und Epidot, nur blättrige Minerale. 

Während also Quarz und Feld�path fast gar nicht wahrnehmbar 
sind, treten farblose, sPhr schwach polariilirl'ude Blättchen von 
Kalisubstanz ueben Chlorit und Kaliglimmer, welche letzteren wieder 
auf den Schieferungsflächen schon makroskopisch in Form silbPr
glühender Schuppehen aufgestreut _erscheint, desto reichlicbPr auf. 
Stellenweise ist das Gestein mit gelblichen Fleckeu von Eisen
hydroxyd bedeckt. 
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Z w e i  'Ha n d stü c k e  v o n  d e n  I s s a n g i l a-F ä l l e n, 
C o  II g O'- Ufe r. 

Wesentlich feinköruiger, Itacolumit ähnlicher Biotit-Glimmer
schiefer, mit wenig Muscovit, viel Quarz und grünlich braunem 
Biotit, Nr. 2 sieht gleichmässiger schuppig, resp. zuckerkörnig aus. 
ist reicher an dem lappigen, dunklen, gelbbraunen bis schwarz
braunen Biotit und dahflr dunkler gefärbt; enthält auch schwach 
hyacinthroth gefärbte Zirkonkörner. · In Nr. 1 wechseln gröbere. 
körnig verzahnte Qua.rzlagen, welche eine schief zur Parallelstructur 
des Gesteins verlaufende Fältelung besit,zen. 

Mit dieser Fältelung ist eine zweite Krümmung der einzelnen 
Biotitschuppen verbunden und mit dieser Fältelung und Krümmung 
schPint die Entfärbung desselben Hand in Hand zu geben. Uuter 
<lern Mikroskope ist daher viel lichter, resp. nicht pleochroiLischer 
Glimmer vorhanden, welcher zugleich auffallend stengelig aussiebt. 
nnd an den gekrümmten Stellen verhalten sich diese scheinbaren 
Stenge! fast isotrop. Mit dem Messer abgPscbuppte Blättchen 
geben das Interferenzbild eines Kaliglimmers; bei Beobachtung mit 
dem Condensor beobachtet man den n.ahezn senkrechten Austritt 
einPr negativen Mittelliuie, den scheinbaren Axenwinkel von der 
Grösse eines Muscovits- beim Drehen aber gewisse Anomalien der 
Interferenzfigur, eben solche Strömungen zeigen aber auch die lnter
ferenzbilder bei daneben vorhandenen Quarzkörnern, welche deutlich 
verquetscht 'llrscheinen. 

Kurz, der Einfluss von Druck und Bewegung, welehe mit der 
makroskopisch hervortretenden Fältelung zweifellos im Zusammen
hange stehen, ist auch optisch an den Gemengtheilen nachweisbar. 

Mbuu'di-Fluss, z w i s c h11n I s s a n gil a uuct M'B o m a. 
Dichter Zoisit-Kersantitschiefer mit fasrigen Biotit und Chlorit
anhäufungen. 

Obige Bezeichnung soll lediglich die Zusammensetzung aus 
viel Plagioklas, Zoisit, Biotit und Chlorit, sowie den Habitus des 
dichtschieferigen Gesteines andeuten. 

Dasselbe bietet untP-r allen von Herrn Baumann mitgebrachteil 
Schiefergesteinen das meiste Interesse dar. Als Biotitphyllit könnte 
man dasselbe bezeichnen, wenn es mehr blätterig entwickelt wäre• 
mehr phyllitischen Habitus hätte - als dichten, durch Chlorit und 
Biotit fleckigen Phyllit würde man es etwa bezeichnen, wenn Quarz 
dariu !lachwP-isbaT wäre, was nicht der Fall ist. 
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Die Abkun fL dieses Schiefers von einem EruptivgestAin, also 
Tnffcllara'kter desselben, ist nicht unwahrscheinlich. Der Biotit ist 
braun gefärbt, oft aber zur Häftfl grün, · resp. in grünen Chlorit 
übergehend, mit welchem er innig verwandt erscheint; zumeist 
büschelig aggregirt, gibt die Anordnung der einzelnen Biotitblättchen 
doch in der R.-gel der Parallelstructur des Gesteines auch im Schliffe 
Ausdruck. Neben ihm hebt sich von dem farblosen, wPsentlicb <WS 

Feldspatb, und zwar einfach verzwillingtem Plagioklas bestehenden 
Untergrund sehr reichlieb vorhandener Zo!sit deutlieb ab, und zwar . 

zumeist in jener Körnerform, wie sie sonst dem Epidot so r.igen
thürnlich ist - doch auch in Form längerer Nadeln und endlich 
in staubartigen, im durchfallenden Liebte graubraunen, im auf
fallenden weiss erscheinenden Anhäufungen - durchwegs erscheint 
der Zoi:sit farblos und zwischen gekreuzten Nicols mit den überaus 
charakteristischen beiden Polarisationsfarben. Die grössflren Körner 
und Nadeln präsentiren sich wie eine aus dem feinen Staube berans
krystallisirte, und ;�,war mit dem Biotit und Plagioklas hir.r gleich
zeitige Bildung. Innerhalb der Feldspathllrystalle finden sich daneben 
zugleich oft feinste Muscovitschüppcbrn in reichlicher Menge, welche 
mit dem Zoi:�it wsammen groben Saussurit bilden. 

Ueber die Erdbeben in Wernyj im Juni 1887. 
Von R. Bergmann. 

Der Beobachter der russischen meteorologischen Station zu Wernyj, 
.Herr P. Baum, berichtet in seinem Beobachtung�jonrnal für den Juni 
1887 (nach neuem Stiel gerechnet) über die in diesem Monate daselbst 
stattgehabten Erdbeben, wie folgt: 

Am 9. Juni um 4 h 42 m a erfolgte eine heftiger Erd-
stoss; 10 bis 15 Minuten darauf fand einige Minuten lang ein furcht
bares Erdbeben statt, welches alle Gebäude in Wernyj zerstörte. Im . 
Hause des Beobachters, welches auch zerstört wurde, Prfolgte dadurch 
der 'fod eines 1 b jährigen Knaben. Indes blieben die meteorologischen 
Instrumente unversehrt, sogar das Barometer, obgleich dasselbe sich 
bei der Zerstörung des Hauses. darinnen befunden hatte. Die unter
irdiseben Stösse, mit dem sie begleitenden dumpfen Getöse, währten am 
9. Juni, wenn zwar mit Unterbrechungen, doch den ganzen Tag 
über fort. 

Am 10. Juni dauern die unterirdischPn Stösse den ganzen Tag 
über fort, doch sind sie scb wächer geworden. 

Am 11. Juni dauern die Erderschütterungen den ganzen Tag 
über und darauf aueh während der Nacht fort. 
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